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Über dieses Buch:


Die zwölfjährige Manu hat nie von dem Unglück erfahren, an dem ihre Familie damals zerbrach. Bis zu dem Tag, an dem ihr plötzlich ein Mädchen gegenübersteht, das ihre Zwillingsschwester sein könnte. Genau das behauptet Nicki sogar – und erklärt obendrein, ihr Schutzengel zu sein!


Manu ist nicht leicht zu überzeugen. Zu seltsam kommt ihr das alles vor. Doch dann hört sie auf ihr Herz und vertraut Nicki. Gemeinsam reisen sie in die Vergangenheit und finden einen Weg, ihre Familie wieder zusammenzuführen.




Über die Autorin:


Agnes Hofer wurde in St. Leonhard im Passeiertal geboren. Sie wuchs in einer Südtiroler Großfamilie auf und besuchte eine kleine Bergschule. Mit dem Schreiben hat sie erst in den späteren Jahren begonnen, obwohl sie schon lange spürte, dass da seit jeher etwas Unentdecktes in ihr schlummerte, das unbedingt herauswollte. Neben einigen Schreibseminaren absolvierte sie auch ein dreijähriges Fernstudium bei der Hamburger Akademie – Große Schule des Schreibens.


Dabei entstanden viele Geschichten, darunter auch dieser Kinderroman, in dem sie wieder ihre große Freude, das wunderschöne Erlebnis des Schreibens und ihr ganzes Herzblut mithineingelegt hat, so wie schon bei ihrem ersten Buch – „Meine schönste Zeit“.


Mit ihren zwei Kindern und deren Familien lebt die Autorin heute in ihrem gemeinsamen kleinen Paradies in Labers – oberhalb von Meran.


Weitere Bücher der Autorin:


„Meine schönste Zeit: Erinnerungen eines Bergbauernkindes“ (2019)




Meinen Enkelkindern Maja und David





1. Träume unter dem


Lindenbaum
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„Wie soll ich die schlechten Noten im Zeugnis bloß meiner Mama erklären? Dabei war ich mir eigentlich sicher, dass ich im zweiten Halbjahr gut aufgeholt hatte!“


Manu ließ sich verzweifelt auf die Bank fallen, die unter dem alten Lindenbaum neben einem alten, verlassenen Holzhaus stand. Sie stellte den Rucksack vor sich auf den Boden und schob ihn mit den Füßen unter die Bank, so als wollte sie ihn unsichtbar machen. Aber dafür war es jetzt ohnehin schon zu spät. Denn ihre miesen Noten kannte mittlerweile die ganze Klasse.


„Warum konnte der Lehrer uns das Zeugnis nicht einfach so überreichen, ohne jede einzelne Bewertung durchs Klassenzimmer zu posaunen?“ Manu sah traurig über die große, bunte Blumenwiese, die vor ihr lag.


Schon seit einiger Zeit zog es Manu immer wieder hierher an diesem einsamen, stillen Ort. Hier konnte sie ungestört grübeln, nachdenken und vor sich hinträumen.


Und das brauchte Manu hin und wieder, denn es gab so Vieles in ihrem Leben, das sie einfach nicht verstand.


Immer wieder fragte sie sich, warum Mama sie als kleines Mädchen in ein Kinderheim gegeben hatte. Erst vor drei Jahren hatte sie Manu endlich zu sich nach Hause geholt.


Sie fragte sich auch, warum sie ihre Omi seither nie mehr wiedergesehen hatte. Früher hatte Omi sie oft im Heim besucht, und manchmal durfte Manu auch mit zu ihr nach Hause.


Manu hatte das Gefühl, dass ihr Leben ein unlösbares Rätsel war. Immer, wenn sie ihrer Mutter Fragen stellte, wich sie Manu aus oder vertröstete sie auf später.


Nur an diesem verzauberten Ort hatte Manu das Gefühl, dass sie hier irgendwann Antworten auf ihre brennenden Fragen erhalten würde. Und dass sie finden würde, wonach sie schon so lange suchte. Obwohl sie nicht einmal selbst genau wusste, nach wem sie sich sehnte oder was sie eigentlich suchte. Doch Manu spürte ganz deutlich, dass in ihrem Leben etwas fehlte.


Nur hier beim alten Haus konnte sie jeden Gedanken zu Ende denken, ohne dass man sie als Träumerin verspottete und auslachte.


Manu lehnte sich entspannt an den mächtigen Stamm eines alten Baumes und lauschte mit geschlossenen Augen dem Vogelgezwitscher im Dickicht über ihr.


„Herrlich! Als würde das Vogelkonzert nur mir gelten!


Warum kann es nicht überall so wunderbar und so unbeschwert sein?“, murmelte Manu. Nach einer Weile setzte sie sich wieder auf. Dabei fiel ihr Blick auf den Rucksack unter der Bank.


Sie zog ihn hervor, und vorsichtig, so als würde er glühen, öffnete sie mit zwei Fingern die Schnallen und holte das Zeugnis heraus.


„Vielleicht ist das alles ja nur ein böser Traum, und ich wache gleich wieder auf! Vielleicht habe ich mich einfach auch nur verhört und habe die Klasse doch geschafft?“, murmelte Manu vor sich hin. Hoffnungsvoll glitt ihr Blick über das Blatt und blieb am Notendurchschnitt haften.


Das hier war kein Albtraum, die schlechten Noten waren Wirklichkeit!


Wieder krochen Angst und Verzweiflung durch Manus Körper, als sie an Zuhause dachte. Bei der Vorstellung, was ihre Mutter sagen würde, musste sie weinen. Mit dem Handrücken wischte sie schnell die Tränen weg, bevor sie auf das Zeugnis tropften.


Plötzlich sah sie ein Mädchen. Vergnügt und fröhlich tänzelte es vor ihr im hohen Gras. Hastig steckte Manu das Zeugnis zurück in den Rucksack, hob ihn auf und wollte schnell verschwinden.


„Warte doch, Manu, schau, der ist für dich!“, rief ihr das Mädchen plötzlich zu, und hielt Manu einen mit Vergissmeinnicht und Schlüsselblumen gebundenen Blumenkranz entgegen. Genau den gleichen Kranz trug auch sie auf dem Kopf.


Mit flinken Schritten kam das Mädchen näher, setzte den Kranz auf Manus Kopf und flüsterte: „Ich bin sehr stolz auf dich, Manuela!“


Ein lauter Krach vor ihrer Zimmertür riss Manu aus dem Schlaf. „Komm, beeil dich, du musst zur Schule und Paul vorher noch zum Kindergarten bringen!“, hallte Papas ungeduldige Stimme durch den Flur. Benommen setzte sich Manu im Bett auf und rieb sich die Augen.


„Was? Schule? Oh nein!“ Mit einem Plumps ließ sie sich wieder zurück ins Kissen fallen.


„So schlimm?“, flüsterte eine zarte Stimme in ihr Ohr.


Erschrocken fuhr Manu hoch und stellte fest, dass sie nicht allein im Zimmer war.


„Das kann doch nicht sein“, dachte Manu irritiert, als sie das freundlich lächelnde Mädchen von gestern erkannte, das ihr wie aus dem Gesicht geschnitten ähnlich sah.


Manu wollte etwas sagen und öffnete ihren Mund, doch es kam nur ein leises Krächzen heraus. Ihr hatte es regelrecht die Sprache verschlagen.


„Aber … das bin ja ich! Du bist ja ich …, ich meine, ich bin ja du“, stotterte Manu. „Wer bist du? Wo kommst du her? Und was machst du hier an meinem Bett?“


„Ich bin Nicki, deine Schwester!“


„Blödsinn, ich habe keine Schwester!“


„Hast du wohl! Sogar eine Zwillingsschwester!“


„Hey, und warum weiß ich nichts davon?“


„Ganz einfach, weil man es dir nie gesagt hat!“


Mit beiden Händen rieb sich Manu die Augen, doch das änderte nichts. Ihr Gegenüber war immer noch da, und es gab keinen Zweifel: Das war ihr Ebenbild – die gleichen hellblauen Augen, blonde, lange Locken, dasselbe Alter und die gleiche Größe!


Manu musterte das andere Mädchen genauer und entdeckte an seinem Hals das gleiche goldene Halskettchen mit dem kleinen Engelsanhänger.


Mit der einen Hand tastete sie nach ihrer eigenen Kette, mit der anderen wollte sie vorsichtig die des Mädchens berühren, griff aber ins Leere! Erschrocken zog sie ihre Hand zurück.


„Du kannst mich jetzt noch nicht berühren, nur sehen“, sagte die Erscheinung und drehte den Anhänger auf die Rückseite. Dort stand das Datum ihres eigenen Geburtstags und der Name Nicole.


Manu schluckte, obwohl sie nichts zum Schlucken hatte, denn ihr Mund war so trocken, dass ihre Zunge fast am Gaumen klebte.


„Auch wenn du mich jetzt nicht anfassen kannst, so kannst du mich aber fühlen. Mach mal die Augen zu und spür in dich hinein.“


Zögerlich gehorchte Manu, was sollte ihr schon geschehen? Das konnte ja keine Wirklichkeit sein!


Nicole legte ihre Hand über Manus Herzgegend und sandte ihr Gefühle von Liebe und Freude, bis ein Lächeln ihr Gesicht erhellte.


„Das ist schön! Wie machst du das nur? Und was willst du von mir?“, fragte Manu.


„Wie schon gesagt, ich bin deine Zwillingsschwester und ich will dir helfen. Wenn es dir nicht gut geht, geht es mir auch nicht gut, dass ist nun mal so bei Zwillingen.“


„Na, und warum kommst du erst jetzt, um mir zu helfen?“


„Ich bin schon eine ganze Weile hier, das heißt, nicht direkt hier. Meistens bin ich auf der Wiese, du weißt schon, da, wo du mich gestern gesehen hast.“ Ratlos starrte Manu in das Gesicht ihres Ebenbildes. Sie sah vom Blumenkranz auf dem Lockenkopf des anderen Mädchens zu dem Kranz, den sie gestern Abend vor dem Zubettgehen auf ihren Schreibtisch gelegt hatte. Was hatte das alles zu bedeuten?


„Er ist das erste Geschenk von mir. Warte nur, ich werde mehr und mehr auf die Welt Einfluss nehmen können. Der Blumenkranz ist nur der Anfang.“
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2. Nicki, der rettende Engel
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„Na, wird’s bald, oder brauchst du eine extra Einladung?“, dröhnte Papas Stimme im Flur.


Mit einem Satz sprang Manu aus dem Bett, zog sich eilig an, drehte sich noch einmal zu ihrem Bett um, wo ihr Zwilling seelenruhig im Schneidersitz hockte und sie beobachtete. Plötzlich bekam Manu doch Angst.


„Verschwinde endlich, am besten sofort!“


Manus Stimme überschlug sich fast. „Hau ab hier, geh hin, wo du hergekommen bist und lass mich in Ruhe! Du bringst mich total durcheinander.


Dann drehte sie sich auf dem Absatz um, knallte die Tür hinter sich zu und lief hinunter in die Küche. Als sie sich an den Frühstückstisch setzen wollte, zog Papa ihr den Stuhl weg, sodass sie auf dem Boden aufschlug.


Autsch, das tat weh! Manu traten die Tränen in die Augen, doch sie biss tapfer die Zähne zusammen.


Ängstlich sah Manu zu Papa hoch. Paul, ihr kleiner Bruder, stand verstört neben ihm. Nicki, die plötzlich auf der kleinen Schuhkommode saß, kniff wütend die Lippen zusammen.


Papa machte zwei Schritte auf Manu zu und brüllte sie an: „Und jetzt steh auf und hau ab hier, geh hin, wo du hergekommen bist, und lass uns in Ruhe, du undankbares Gör!“


Manu rappelte sich auf. „Papa, ich habe vorhin doch nicht dich gemeint!“, versuchte Manu ihr Geschrei von eben zu erklären. „Verschwinde endlich!“, zischte Papa und stieß Paul zu ihr. Eingeschüchtert nahm Manu den Kleinen an der Hand und verließ schnell das Haus. An der nächsten Kreuzung blieb Manu abrupt stehen. „Oh nein! Mein Rucksack! Ich hab ihn vergessen! Was soll ich jetzt nur tun?“ Paul zuckte nur hilflos mit den Schultern.


„Willst du vielleicht inzwischen diesen hier haben?“, wisperte Nicki und reichte Manu ihren Rucksack.


„Du? Was machst du denn schon wieder hier? Hab ich dir nicht gesagt, du sollst verschwi…?“


„Ja, hast du, aber du brauchst doch deine Hefte und Bücher! Außerdem wolltest du dein Zeugnis noch bei Mama vorbeibringen, damit sie es unterzeichnen kann. Oder etwa nicht?“


„Oh, ja … das Zeugnis!“ Verwirrt rieb sich Manu die Stirn. Wie hatte sie das nur vergessen können? Dann trat sie ganz nah an Nicki heran und stampfte wütend mit ihrem Fuß auf. Dieser lästige Zwilling machte sie noch verrückt!


„Hau endlich ab, am besten, du löst dich sofort in Luft auf. Kapierst du nicht, was für ein Chaos du hier anrichtest?“, zischte Manu wütend.


Da breiteten sich vor Manus Augen zwei große, weiße Flügel aus und das Mädchen, das ihr so sehr ähnelte, begann von innen heraus zu schimmern, ja – sie leuchtete und verblasste zugleich, wurde durchsichtig und verschwand vor ihren Augen! Wo war sie hin?


Mit einem Ruck wandte sie sich dann wieder Paul zu, der sie mit großen Augen fragend ansah. „Komm, Paulchen, wir müssen uns beeilen!“, sagte sie, schwang ihren Rucksack über die Schulter und nahm ihren Bruder an der Hand. Doch er entzog sie ihr, blieb stehen und sah sich suchend um.


„Duuu, Manu, mit wem sprichst du eigentlich die ganze Zeit? Es ist doch außer uns beiden niemand da. Und wieso ist dein Rucksack auf einmal da?“


„Komm jetzt bitte! Wir müssen los, ich erzähle dir das später, Paul!“


„Okay, aber ganz sicher“, vergewisserte sich Paul und ließ sich widerwillig von Manu zum Kindergarten ziehen.


„Tschüss, Paulchen, Mami holt dich mittags wieder ab!“


Manu hauchte dem Kleinen ein Küsschen auf die Stirn und verließ eilig den Kindergarten. Zwei Straßen weiter rannte sie die Stufen zum Hotel hinauf, wo Mama an der Rezeption arbeitete. Außer Atem stürmte sie durch die große Schwingtür in die Empfangshalle und sah sich suchend nach Mama um. „Hallo, Mama! Könntest du mir bitte schnell das hier unterschreiben?“, fragte sie und kramte mit zittrigen Fingern das Zeugnis hervor.


„Na, Manu, wieder mal spät dran? Hast wohl letzte Nacht zu lange gelesen statt zu schlafen!“, sagte Mama schmunzelnd. Dann suchte sie nach einem Stift und unterschrieb, während sie einige Gäste mit einem freundlichen „Wunderschönen guten Morgen, hatten Sie eine angenehme Nacht?“ begrüßte.


„Puh, das ist nochmal gut gegangen!“, dachte Manu und steckte das Zeugnis schnell zurück in das Mathebuch.


„Tschüss, Mama, und Danke!“, rief sie, während sie zum Ausgang rannte. Zwei Stufen auf einmal nehmend, sauste sie die Treppe hinab, überquerte die Straße, lief zum Schulgebäude gegenüber und verschwand im Getümmel ihrer Mitschüler.


„So, wer sammelt heute die Zeugnisse ein?“, fragte Herr Meismer und sah sich suchend in der Klasse um.


Dann streckte er den Arm aus und richtete seinen knochigen, langen Zeigefinger wie den Lauf eines Gewehrs auf Manu.


„Manuela Bauer!“, sagte er bestimmt. „Du hast die Ehre! Du hast im ersten Halbjahr die größten Fortschritte gemacht. So eine tolle Verbesserung gibt es selten. Du bist für die anderen ein großes Vorbild und kannst stolz auf dich sein! Manuela, mach weiter so!“


Manus Augen wurden immer größer. Sie konnte kaum glauben, was sie eben gehört hatte. Sie und ein Vorbild? Ungläubig starrte sie vor sich hin. Gestern war ihr Zeugnis doch noch so miserabel, dass sie sich fast nicht nach Hause gewagt hatte. Was war nur geschehen? Ihr Blick traf mitten in Nickis Gesicht, die mit erhobenen Daumen frech grinsend auf dem Lehrerpult saß. Manu wusste nicht mehr, was sie denken sollte. Sie war hin- und hergerissen zwischen der Freude über das Lob des Lehrers und ihrem Ärger über Nicki, die jetzt sogar in der Schule aufkreuzte. Hatte sie etwa das Zeugnis korrigiert und Manus gute Noten herbeigezaubert?


„Manuela? Maaanuuu?“ Wie aus weiter Ferne hallte die Stimme des Lehrers in Manus Ohr. „Du hast schon richtig gehört, Manu. Du kannst gleich nach vorne kommen und mit dem Einsammeln beginnen“, fuhr der Lehrer amüsiert fort. Währenddessen rutschte Nicki vom Pult, ging zur Tafel und schrieb mit roter Kreide: „Manu, ich freue mich mit dir!


Wir sehen uns heute Nachmittag beim Lindenbaum. Ich warte auf dich!“ Und flutsch war Nicki wieder fort.


Mit zitternden Beinen ging Manu nach vorne und hoffte inständig, dass niemand außer ihr Nickis Worte lesen konnte.


Sie sammelte nachdenklich die Zeugnisse ein, legte den Stapel auf das Pult und setzte sich wieder auf ihren Platz.


Doch es gelang ihr nur schwer, sich auf den Unterricht zu konzentrieren, denn das Gedankenkarussell in ihrem Kopf drehte sich unaufhaltsam. Was geschah mit ihr? War sie etwa krank im Kopf und bildete sich alles nur ein?
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3. Begegnung am


Seerosenteich


Nach dem Unterricht stand sie unschlüssig vor der Schule und wusste nicht, ob sie erst nach Hause oder gleich zu ihrem Lieblingsplatz gehen sollte.


Schlussendlich überließ sie die Entscheidung ihrem knurrenden Magen und ging heim. Mama hatte gerade das Essen fertig, und Paulchen deckte den Tisch.


Papa torkelte mit einer halbvollen Weinflasche in der Hand aus dem Wohnzimmer und fiel wortlos auf seinen Stuhl. Unauffällig beobachtete Manu ihn, doch anscheinend hatte er den Vorfall von heute früh schon wieder vergessen, das hoffte Manu zumindest.


„Na, Manu, erzähl mal, wie ist dein Zeugnis ausgefallen?“, fragte Mama, als alle am Tisch saßen.


„Gut, Mama, das hast du heute Morgen doch gesehen, als du es unterschrieben hast.“


„Na ja, so genau habe ich nicht darauf geachtet“, sagte sie ein wenig verlegen und schöpfte die Spaghetti auf die Teller.


Wie immer räumte Manu nach dem Mittagessen den Tisch ab und machte die Küche sauber, nachdem sich Mama mit Paul in sein Zimmer zum Mittagsschläfchen und Papa auf die Couch vor dem Fernseher zurückgezogen hatten.


Die Nachmittagssonne warf lange Strahlen durch das Geäst der Laubbäume am Straßenrand, als Manu in den Wiesenweg zu ihrem Lieblingsplatz abbog. Sie lief immer schneller, je näher sie ihrem Ziel kam. Doch Manu konnte Nicki nirgendwo entdecken, und sie wusste nicht, ob sie darüber froh oder enttäuscht sein sollte.


Nachdenklich setzte sie sich auf die Bank unter dem Baum und lehnte sich zurück.


„Hey, Manu, schön, dass du gekommen bist!“, ertönte prompt Nickis Stimme. Langsam hob Manu den Kopf und sah nach oben. Nicki saß auf dem untersten Ast des Baumes, ließ fröhlich ihre Füße baumeln und grinste Manu freundlich an.


„Warte, ich komm runter und helfe dir bei den Hausaufgaben!“ Sie glitt vom Ast herunter und landete sanft neben Manu auf der Bank. Auf diesen Moment hatte Manu gewartet. Sie wandte sich Nicki zu und sagte ungeduldig: „So, Nicki, oder wer auch immer du bist, sag mir endlich, was du von mir willst und was du hier machst.“


„Frage eins: Ich will, dass es dir gut geht und dass du wieder glücklich bist. Frage zwei: Ich bin hier, um dir zu helfen, das habe ich dir doch heute Morgen schon gesagt“, erklärte Nicki.


„Und danach? Verschwindest du dann wieder?“


„Ja! Aber erst, wenn ich meinen Auftrag erledigt habe!“


„Welchen Auftrag? Und wie lange soll das dauern?“


„Es hängt ganz von dir ab, wie lange es dauert, bis du mir endlich glaubst und vertraust. Erst dann kann ich dir alle deine Fragen beantworten. Je stärker dein Vertrauen, umso mehr kann ich auf alles Einfluss nehmen.“


„Aha!“, sagte Manu zweifelnd und sah Nicki misstrauisch an.


„Siehst du – genau das meinte ich! Aber es ist kein Wunder, dass du mir nicht glaubst, nach all dem, was wir … das heißt … was du schon hinter dir hast“, sagte Nicki und sah Manu mitleidig an, die nachdenklich auf ihrem goldenen Engelanhänger herumkaute.


„Diese Halskettchen hat uns Omi geschenkt, als wir geboren wurden“, sagte Nicki und nahm ihren Anhänger ebenfalls in die Hand.


„Ja, stimmt, das hat Omi mir auch oft erzählt, dabei hat sie jedes Mal geweint“, flüsterte Manu leise. „Aber sie hat mir nie gesagt, was sie so traurig macht.“


Nicki stand auf, nahm Manu an der Hand und sagte: „Komm mit, Manu, ich möchte dir etwas zeigen.“


Zögernd ging Manu mit ihr zur Rückseite des Hauses. Dort war Manu bis jetzt noch nie gewesen. Neugierig wanderte ihr Blick über die verwitterten Holzbalken der Fassade und die verriegelten, morschen Fensterläden.


„Glaubst du, dass hier mal jemand gewohnt hat?“, fragte Manu, ohne ihre Augen vom Gebäude abzuwenden.


„Ja sicher! Das war das Haus unserer Großeltern. Auch wir beide haben mit Mama, Papa und Omi hier gewohnt. Aber das ist schon lange her. Warte mal …“, überlegte Nicki.
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